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Kratkys unumstrittene Verdienste für die wissenschaftliche Forschung 
wurden schließlich dadurch gewürdigt, daß er nach der Emeritierung 
zum Direktor des neu gegründeten Instituts für Röntgenfeinstruktur­
forschung der Österreichischen Akademie der Wissenschaften und des 
Forschungszentrums Graz ernannt wurde. Diese Aufgabe nahm er noch 
einige Jahre wahr. Nach der Umbenennung des Instituts im Jahre 1991 
wirkte er bis zu seinem Lebensende im Kuratorium dieses Instituts mit. 
Das wissenschaftliche Werk Otto Kratkys umfaßt beinahe 300 wissen­
schaftliche Veröffentlichungen, die meist auf dem Gebiet der Klein­
winkelstreuung liegen. Er kann heute mit Fug und Recht als Nestor die­
ses Gebiets bezeichnet werden, das immer noch zu einem der wichtigsten 
Forschungszweige der Physik und Chemie des festen Körpers gehört. 
Waren am Anfang dieser Forschungsarbeiten die Gestalt von Makro­
molekülen Schwerpunkt der Arbeiten, so gesellten sich doch sehr bald 
tiefergehende Fragestellungen, wie z.B. der Zusammenhang der Ergeb­
nisse mit den Eigenschaften der Stoffe hinzu. Das Spektrum der erforsch­
ten Substanzen ist bei Kratky ungewöhnlich breit und reicht von den ein­
facheren Faserstoffen bis zum Bau der Proteine, also weit in die moleku­
lare Biologie hinein. Dabei hat er auch maßgeblich zur apparativen Ent­
wicklung der Röntgen-Kleinwinkelstreuung beigetragen. Lange Zeit war 
die "Kratky"-Kleinwinkelkamera ein feststehender Begriff bei allen 
Fachleuten. Der störende Untergrund der Strahlung bei Streuwinkeln von 
wenigen Winkelsekunden war bei dieser Kamera ungewöhnlich niedrig. 
Sie wird heute nur deswegen übertroffen, weil die intensiveren Syn­
chroton-Röntgenquellen wegen der hohen Parallelität ihres Strahlen­
gangs eine einfachere Strahlenoptik gestatten. In der Deutung der sorg­
fältigen Messungen war er sehr kritisch. So ist er von Anfang an mit dem 
Gewicht seiner ganzen Forscherpersönlichkeit der Irrmeinung entgegen­
getreten, daß die Röntgen-Kleinwinkelstreuung ein reiner Teilchen­
größeneffekt ist. Aus dieser Kontroverse ist er als klarer Sieger hervor­
gegangen. Ich erinnere mich noch gut an eine Tagung im Jahre 1951 in 
Frankfurt, wo im Anschluß an einen Vortrag eine lebhafte Diskussion zu 
diesem Fragenkomplex stattfand, die er mit wissenschaftlicher Konse­
quenz, aber doch mit großer Fairness führte. 

Trotz seines großen wissenschaftlichen Engagements hat Kratky sich 
anderen Aufgaben im Bereich der Wissenschaften nie verschlossen. 
Natürlich war er Dekan und sogar Rektor der Universität Graz und hat in 
einer Reihe von akademischen Gremien zur Wissenschaftsförderung mit­
gewirkt. Es wäre müßig, all die Ehrungen aufzuführen, die ihm während 
seiner wissenschaftlichen Laufbahn zuteil wurden. Er war Mitglied oder 
korrespondierendes Mitglied mehrerer wissenschaftlicher Akademien, 
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bei der Leopoldina sogar Ehrenmitglied. Von seinen vier Ehrenpromotio­
nen sollte man die erste, die ihm von der Rheinisch-Westfälischen Tech­
nischen Hochschule, Aachen, im Jahre 1968 verliehen wurde, hervorhe­
ben. Unter seinen zahlreichen Auszeichnungen ragen der Erwin-Schrö­
dinger-Preis der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, die 
Cothenius-Medaille in Gold der Leopoldina und das Österreichische 
Ehrenzeichen für Wissenschaft und Kunst heraus. Im Jahre 1985 wurde 
er Mitglied des Ordens "Pour le merite" der Bundesrepublik Deutsch­
land. 

Unserer Akademie gehörte Kratky seit dem Jahre 1978 als korrespon­
dierendes Mitglied an. Zuletzt hat er in völliger geistiger Frische an unse­
rer Jahresfeier 1993 teilgenommen, also 15 Monate vor seinem Tode. 
Wir sprachen nicht nur über Forschung, sondern auch über die Höhen 
und Tiefen seines Lebens. Daß sein bester Schüler, G. Porod, schon viele 
Jahre vor ihm verstarb, hat Kratky offensichtlich sehr schmerzlich be­
rührt. Trotz dieses Schattens wurde es doch ein vergnüglicher Abend mit 
anregenden Gesprächen aus dem privaten und wissenschaftlichen Be­
reich. Sie offenbarten einen selbst in diesem hohen Alter geistreichen 
und liebenswürdigen Erzähler. Die Bayerische Akademie der Wissen­
schaften verliert mit Otto Kratky nicht nur einen überragenden Forscher 
und begeisterten Lehrer, sondern auch einen aufgeschlossenen und sym­
pathischen Menschen. 

Josef Poelt 
17.10.1924-3.6.1995 

Heinz Jagodzinski 

Sechs Wochen vor Antritt einer vierten Forschungs- und Sammelreise in 
den Himalaya erlag in Graz Professor Dr. Josef Poelt, seit 1982 korre­
spondierendes Mitglied der Mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Klasse, überraschend einem Herzinfarkt. Josef Poelt, emeritierter Ordina­
rius für Systematische Botanik an der Universität Graz, war ein Systema­
tiker ersten Ranges, eine Kapazität speziell auf dem Gebiet der Liche­
nologie, der Flechtenkunde. 

Geboren in Pöcking, Kreis Starnberg, absolvierte Josef Poelt das 
Humanistische Gymnasium in München-Pasing, besuchte die Universität 
München und wurde dort 1950 mit dem Hauptfach Botanik promoviert. 
1959 habilitierte er sich in München, erhielt 1964/65 zwei Rufe als or­
dentlicher Professor an die Universitäten Berlin und Innsbruck. Er über­
nahm die Professur für Systematische Botanik in Berlin. Das dortige In­
stitut und das Berliner Museum, an denen er 1965 bis 1972 tätig war, hat-
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ten für lange Zeit das wichtige und traditionsreiche Zentrum der Pflan­
zensystematik für Mitteleuropa dargestellt. Bald aber machten die 
wissenschaftsfremden politischen Wirren an der Freien Universität eine 
gedeihliche Arbeit äußerst schwer. Josef Poelt folgte daher 1972 einem 
Ruf als Ordinarius für Botanik und Leiter des Botanischen Gartens an der 
Universität Graz, wo er seither tätig war. 

"Where would lichenology be today if the last 35 years had not 
included Josef Poelt?" (W.L. Culberson, Bryologist 89: 88) charakteri­
siert die Rolle, die er auf dem Gebiet seines Hauptinteresses und seiner 
bedeutendsten Beiträge international gespielt hat. Die schwierige Pflan­
zengruppe der Flechten mit etwa 20 000 bisher bekannten Arten beschäf­
tigte Josef Poelt zunächst vornehmlich vom systematischen Gesichts­
punkt her. Eine Frucht der monographischen Bearbeitung zahlreicher 
Sippen war die Entdeckung und Beschreibung vieler neuer Taxa - un­
zähliger Arten und einer Reihe (über zwanzig) von neuen Gattungen. 
Unvergeßlich bleibt seinen engeren Freunden die Benennung einer 
Flechtenart nach seiner viel zu früh gestorbenen Frau Christa als 
Pertusaria christae und einer anderen nach einem ebenfalls früh gestor­
benen Studienfreund Georg Schöfer als Caloplaca schöferi. Als opus 
magnum, als Zusammenfassung seiner reichen eigenen Erfahrung und 
der kritischen Auswertung der Studien anderer Autoren erschien 1962 
ein "Bestimmungsschlüssel europäischer Flechten", der dann in der er­
weiterten und verbesserten Form (757 Seiten) zum unentbehrlichen 
Handwerkszeug aller europäischen Flechtenforscher wurde. Das Haupt­
werk und zwei Ergänzungsbände geben Beschreibungen und Bestim­
mungsschlüssel für 1100 Sippen aus 108 Gattungen. Die wichtigsten 
Familien und Gattungen werden dabei in teilweise ganz neuer Sicht ge­
gliedert; sie bilden für viele Jahrzehnte die Grundlage der Flechten­
systematik in Europa. 

War die Forschungstätigkeit von Josef Poelt auch primär floristisch­
systematisch ausgerichtet, so ist daraus in der Folge doch eine Reihe von 
bedeutsamen allgemein-biologischen Erkenntnissen erwachsen. Ein Bei­
spiel ist der Nachweis des bei Flechten verbreiteten Parasitismus: Beim 
(z.T. auch chemisch ausgetragenen) Wettbewerbzweier Pilze um das Zu­
sammenleben mit einem Photobionten-Partner kommt es zu biologisch 
hochinteressanten Interaktionen. Unsere Kenntnis der Systematik und 
Biologie dieser parasitischen Flechten geht ausschließlich auf Poelts 
Arbeiten zurück. - Außerdem erregte auch der Nachweis, daß es nicht 
nur in den Tropen, sondern auch in Mitteleuropa zahlreiche Basidio­
myceten gibt, die symbiontisch mit Algen (als "Basidiolichenen") zu­
sammenleben, großes Aufsehen. 
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Die lichenologischen Untersuchungen von Josef Poelt gehen weit 
über Mitteleuropa hinaus; sie umfassen auch u.a. Nordeuropa, Mittel­
meergebiete, Afghanistan, Pakistan, die Himalayaregion, Chile, Vene­
zuela und Brasilien. 

Die außerordentliche Formenkenntnis von Josef Poelt beschränkte 
sich nicht auf die Flechten: Er lieferte auch Beiträge über Pilze (insbe­
sondere Ascomyceten, Aphyllophorales, Rostpilze), Schleimpilze, 
Moose, Farne und Blütenpflanzen. Von seiner Expedition (1962) nach 
Nepal (mit Aufsammlungen bis zu 5545 m Höhe) hat er eine umfangrei­
che Kollektion verschiedenster Pflanzengruppen nach München ge­
bracht, von denen weit über ein Dutzend Arten nach ihm benannt wurden 
(Zieralgen, Pilze, Moose und Flechten). 

An all seinen Wirkungsstätten hat Josef Poelt tüchtige Schüler um 
sich versammelt und ihnen sein unvergleichlich umfassendes Wissen zu 
vermitteln versucht; führende Vertreter der Kryptogamenforschung im 
deutschsprachigen Raum entstammen der "Poelt-Schule". 

Von den zahlreichen Ehrungen, die ihm zuteil wurden, seien genannt: 
Mitgliedschaft in der Bayerischen und Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften, Ehrenmitglied etlicher angesehener botanischer Vereini­
gungen, die Silberne und Goldene Acharius-Medaille. Er war Ehren­
präsident der International Mycological Association und Präsident des 
4th International Mycological Congress. 

Josef Poelt ist als Forscher, speziell als Lichenologe, als beispielge­
bender Lehrer und nicht zuletzt auch als Freund nicht zu ersetzen. 

Otto Kandler 

Werner Coblenz 
24.5.1917 7.6.1995 

Hubert Ziegler 

Mit Werner Coblenz (korr. Mitglied seit 1986), Direktor des Sächsischen 
Landesmuseums für Vorgeschichte i.R. und Honorarprofessor an der 
Universität Leipzig, ging eine Forscherpersönlichkeit von uns, deren 
äußeren Lebensweg und geistigen Werdegang die Folgenzweier verhee­
render Kriege entscheidend formten. Über die Eindrücke, die er in der 
Jugend empfangen hatte, dachte er noch im Alter nach und vergegenwär­
tigte sie sich im Gespräch mit Freunden: Als die Reichswehr 1923 in 
Sachsen eingriff, um die sozialdemokratisch-kommunistische Landes­
regierung zu stürzen, kamen in der Industriestadt Pirna, seinem Geburts­
ort, zwei Jugendliche ums Leben, die er kannte; Thälmann warb dort für 
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